
CN Bombardierung durch erotische Reizungen
auSgeESECTZL, durch die das eschaft 1in u1ilscrer Ver-Jaime Snoecek braucherzivilisation seine Kunden anlockt, räg
sich der heutige Mensch ach dem Warum derEhe und Institutionalistie- Verbote. Warum soll eine geschlechtliche Bez1e-

Funx der geschlechtlichen hung der Ausdruck eines vollständigen, unwı1ider-
ruf lichen NgagEMENtTS sein ” Warum dürfen Ver-

ihre 1€e© niıcht 1m Geschlechtsverkehr aUuSsS-Beziehungen drücken” Warum soll eine geschlechtliche Verbin-
dung be1 einer gelegentlichen, bewußt Zzeitbe-

EKs 1ibt vielleicht eın anderes Lebensgebiet, auf schränkten Liebesbegegnung unsittlich se1in ” War-
dem das Auseinanderklaffen 7zwıischen der {tAiziel- darf das Geschlechtsleben nıiıcht als bloßes
len Ora und den tatsächlichen Gewohnheiten Vergnügen betrachtet werden ” Warum muß die
alarmierend wirkt w1e be1 der Geschlechtlichkeit Sexualität VO  } den übrigen menschliche: Be7zie-
In der Lehre der Kirchen wıird die Ehe als der hungen werden, als ob Ss1e neben der C:
ausschließliche Ort der Geschlechtsbeziehungen genseltigen Achtung och ein moralisches Krite-
betrachtet. Jede Geschlechtsbetätigung VOL oder 1um verlangte ” äng nicht VO  \ den jeweiligen
außer der Ehe würde aus dem Gottesreich aus- Partnern ab, welchen Sinn und welche ITragweite
schließen Anderseits nıiıcht die Kirchen. s1e ihrer geschlechtlichen Begegnung geben wol-
welche die wunderbare Institution, die die Ehe len? Warum SO Nan dieI Sexualität in die
darstellt, chuten S1e ist die reife Frucht einer lan- Starren Grenzen einer Institution einschließen, die
CN menscC.  chen Erfahrung unı Zielte anfäng- 1im Hinblick auf die Zeugung geschaffen wurde”?
lich MT auf die Sicherung des Weiterbestehens Ist das en nıicht el reicher als die Institution”?
durch die (sarantie der mütterlichen orge un Hat die relig1öse Eheschließung och einen Sinn ”
eines Minimums wirtschaftlicher Sicherheit ab, Was hat die Gesellschaft mMI1t dem geschlechtlichen
Ließ aber eine mehr oder weniger große Biegsam- en  en Cun, das Streng vertraulich bleibt?
keit und geschlechtliche Freiheit VOTL un:! außer Miıt welchem Recht behauptet I: bestimmte
der Ehe bestehen. Im Judentum Ließ diese KElastı- geschlechtliche Verhaltensweisen chließen VO
Zziıtät nfolge einer Entwicklung auf die Strenge Gottesreich naus” Ist die C 1er nicht einmal
KEinehe hin, in der 111411 1n der ausschließlichen, mehr rückständig, indem S1e immer hinter dem
treuen 1e das konkrete Abbild des eigenen tatsächlichen eschehen estehenbleibt?
Bündnisses sah, allmählich ach. Diese Aufflassung Und könnte 1a weiıiterfahren. Hs sich
wurde VO  - Christus bestätigt un gereinigt un! diesbezüglich schon überall ein Lebensstil
pragte die IL westliche Zivilisation. Irotz viel- mit großer sexueller Ungebundenheit fest. Von
facher Zugeständnisse VO:  S seliten der Gesellschaft, der traditionellen Moral bleibt fast 1L1Ur mehr die
die in der Oorm der Prostitution, vermehrter Fassade. « Jungfräulichkeit» 1st tabu Mädchen
Geldgewährung, WwWenn der Jüngling e1in geWlsses nehmen die gleiche Freiheit für sich 1n nspruch,

auf die die Burschen nie verzichtet en « Pet-Alter erreicht, 1in der Oofrm der Trennung, CNe1-
dung Ooder des gesetzlichen Schutzes der «Ge- ting» un VOL- oder außerehelicher Geschlechts-
fährtin» un ihrer Kinder SOa ZUE: Institution DC- verkehr ist 1n den tädten alltäglich, wobel das
Wworden Sind, bleiben die geschlechtlichen Bez71e- Auto ine Nützlichkeit offenbart, die se1n ErAfinder
hungen offiziell auch weıiterhin auf die Ehe be- nicht ahnte Infolge dieser «Förderung » der Frau
schränkt. Das Risiko einer Schwangerschaft oder
Geschlechtskrankheit verstärkte bis VOL kurzem

hat die Prostitution, der die Aufgabe zukam, als
Ventil für die Leidenscha: des Mannes dienen,

noch die gesellschaftliche Kontrolle die Jungfräulichkeit der Mädchen schützen,
All dies hat sich rasch geändert. Antibiotika und schon weıithin ihren Sinn verloren un endet !

empftängnisverhütende ittel schalteten das Rist1i- damit, daß s1e die eigentliche Ehe gefährdet. Be-
ko des Sexualverkehrs AaUS w1e der Filter das des redter als Statistiken 1a Kinsey 1st der berühmte
Rauchens. er mythischen un sakralen Kle- Bericht der Kommtssion des britannischen Kir-

beraubt, duldet die Sexualität keine großben chenrates. Seine dreizehn Mitglieder auf-
Beschränkungen mehr. DiIie 1WHECUUG Generation gefordert worden, ine rklärung vorzubereiten,
sich die Machtworte einer heuchlerischen die die traditionelle christliche Auffassung hin-
Gesellschaft auf. make love, WArLT,. Der ständi- sichtlich der VOL- un außerehelichen Geschlechts-
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BEITRÄGEbeziehungen hervorheben sollte, gelangten aber seinesgleichen 1n Sıitten un Normen, Strukturen
ELtWAaS abweichenden Ergebnissen. un Institutionen übersetzen. In dem Maße, 1n

Die Theologie steht er VOL einer wahren dem diese ethischen Normen 1n einer estimmten
Herausforderung. Man kann sich dem Versuch geschichtlichen S1ituation den Ausdruck
nicht mehr entziehen, das Problem VO  - Grund auf des Ideals darstellen, der für cCie eigene Geme1in-
WEe durchdenken. schaft, welche diesen geschichtlichen Augenblick

ihrer Kultur lebt, erarbeitet worden ist, un!: 1in dem
MaDße, 1in dem der 1n der Situation stehende

Einleitend stellt sich das Problem der Berechti- Mensch 1n ihnen wen1igstens unklar den Ruf des
gun uUuLLSCICI rage Viele werden sich och über lebendigen (ottes erkennt, bilden sS1e das Gesetz
die Tatsache empOren, daß 11411 CS heute des Bündnisses. nen untreu se1in wäre Untreue
wagt, absoluten, unabänderlichen Charakter den eigenen lebendigen Gott, ware Sünde
der traditionellen Normen auf diesem Gebiete [Das Gesetz ist also gut Es Z Na Hs
7we1ifeln. Kıne vielhundertjährige autoritäre un: übersetzt das evangelische ( in die konkrete
MONO  sche Lehre scheint damıit die Schicht des Wirklichkeit, gestattet der Gemeinschaft,
kollektiven nbewußten berührt en Eine übernehmen un der 4aCAWE weiterzugeben. HKs
anfängliche Erschütterung, ein deutliches Gefühl ist aber notwendig auch begrenzt. Das Werterleb-
der Unsicherheit 1st der Preis, den der ensch nNn1s der Daseinsebene äßt sich auf dem begriff ichen
ach (Gottes illen für die Entdeckung seiner Felde n1ı1e gleichwertig ausdrücken. In seiner DFC-
selbst bezahlt, schöpferisch den Aufbau seiner schichtlichen Formulierung hat das (sesetz C1-

Welt, die Ausarbeitung seiner Sitten un! Gesetze me1idlich provisorischen Charakter Als Festlegung
auf sich nehmen. hne Z weifel WAar leichter, kann sich den Menschen un! das
als die Kirche, die alles wußte, die Normen auf- Bündnis wenden, indem das Relative als absolut
tellte. ber in den etzten Jahren 1st 1n der theo- darstellt.

Die eigene TIreue Z Glauben verpflichtetlogischen Reflexion und 1m en derr ein
entscheidender chritt gemacht worden: ist et- dann, die ethischen Normen ständig 11CUu über-
Was nicht infach berechtigt, sondern WI1r mussen denken, besonders 1n den großen Wendepunkten
uUu1LlLSCIC ethischen Normen immer VO:  . der der eschichte Das wird die gemeinsame Aufgabe
Kritik des Evangeliums un des einzigen wirklich einerNZiviılisation, eines Volkes, der
absoluten Wertes unterwerfen, den die 1€e dar- anzcnh TC 1m 1  og mMI1t der Welt se1in. Die
stellt, S1e dauernd auf ihren Gehalt wahrer erlebnismäßige Wahrnehmung geht für gewöhn-
Menschlichkeit erproben, wI1ie S1e u11ls in Jesus lich der reflexiven Erkenntnis VOTLTLAaUS un! gerät
Christus geoffenbart wurde. Angesichts der Wich- leicht Zusammenstößen mI1t dem Gesetz, das
tigkeit, die diese LIEUEC Sicht der Ora für SGT och 1n Geltung steht, obwohl VO  . der Wirk-
Aufgabe besitzt, wird nützlich sein, S1e ein WC- lichkeit schon überholt ist. In diesem Prozeß —-

vermeidlicher und heilsamer Spannungen kommtnig welter auszuführen.!
Es handelt sich 1m Grunde T  N! das der Theologie die heikle Aufgabe Z der Gemein-

Verhiältnis 7wischen Bund un: Gesetz, 7wischen schaft elfen, xalles prüfen un das (Gsute
Glauben un!: oSs Was WIr VO  >; Gott als fre1i- ehalten», ine HWE ynthese auszuarbeiten und
williges eschen se1nes Bündnisses, als Gnade C1- mit Tait Zu LICU formulierten Ideal 11ZU-

en ist die S die ähigkeit eben, das eifern.
Dasein des Bruders VOL (Sott aufzunehmen, w1e I1
Jesus ler Dasein auf sich 22  IN hat.
Als Geschenk des Bündnisses annn diese1e11U!7 Die Sexualethik vVCLMAS dieser Systematik nicht
1n der Freiheit des Glaubens aufgenommen un entrinnen. Die großen Entwicklungslinien der
1n Danksagung gepriesen werden. Auf dieser Ebe- Sexualethik 1m Rahmen des Christentums und der

westlichen Zivilisation sind heute genügend be-fällt die Oormale Entscheidung über gut un!
bös, ber Rettung un Verdammung, ennn S1e 1st kannt. Schillebeeck= hat darauf hingewlesen, wıie

etzter LAinie eine rage der TIreue oder Untreue INa 1n dieser Entwicklung immer darauf ausging,
Z Bündnis des lebendigen (Sottes ber ist den rundlegenden Wert der menscC.  chen Würde
AaC eben des VO Glauben beseelten Menschen, sichern.? Das ist uch der ern der rage, die
dieses grundlegende ei (das gleichzeitig (Ge- uns jer beschäftigt. Bevor WI1r unls jedoch MIt dem
schenk un Aufgabe ist) in der Gemeinschaft mit besondern ema dieser Studie befassen, Sl
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chen wir, uns in einige Thesen der Sexualethik genügt nicht, daß das «Ich» durch ein «Du»
versetfzen. Das können WIr mit VO  5 el AUS seliner Einsamkeit herausgerissen Wird; die be1-
Sätzen tun.® den mussen och den Mut besitzen, sich in die (76-

FE Die Geschlechtlichkeit IS ELIWAS Ernstes, das die schichte ihres Volkes einzufügen, indem S1e sich
Grundsituation des Menschen beeinflußt ; CHN SZE ST 1n der Übernahme der Aufgabe, die Vergangenheit
Aufforderung und FaAdirale Möglichkeit, den Menschen umzugestalten, seiner Zukunft widmen. GLZ
über sich und aufßer sich INAUS K LTAQEN, AU SCIHPTF Be- nthält diese gesellschaftliche Dimension der Se-
freiung und Selbstverwirklichung hin, oder, Jalls SICH xualität ine Beziehung zZzu Absoluten. Ks ist
weigert, dieser Aufforderung < folgen, < SCIHEY Ver- wichtig beachten, daß dieser Appell das (Je-
selbstung, Entfremdung und Selbstvernichtung hın sellschaftliche, das Unmittelbare, kein zufälliges,

Selbstverständlich chließt der Ernst, den WIr fremdes, sondern ein konstitutives Element der
hier 1im Auge aben, den Spielcharakter, der jeder eigentlichen Sexualität ist.
gesunden Krotik innewohnt, nıcht AUuUS, ist s1e doch Ks ist klar, daß ine Vielfalt VO:  D Kulturen

einer Vielfalt VO  D Gebräuchen un Institutionenmit Fest, Tanz, Dichtung und Gesang verbunden
(vgl das o  (  e anders als der Ernst der Ar- führen WIird, in denen Nan die Geschlechtlichkeit
beit und des Ethischen, u wI1e auch die rel1i- ZuUurfr Gesellschaftstorm un! Institution ausgestalten
gx1Öse Fetler eLtwas Spielhaftes enthält, das e1n Aus- ll DIiese werden insowelt gültig se1n, als sS1Ce in
tuhen VO  w der Arbeit in sich schließt Hüten WIr ihrem Kulturzusammenhang das ea der Mensch-
unls jedoch VOL iner Auffassung, die 1n der Se- lichkeit gesamthaft Öördern und ihm konkrete Ge-
xualität 1LLULE ergnügen un infraethische Ele- stalt verleihen.

sieht, die S1e auf die Stufe jeder beliebigen In eIner Sıicht des G laubens Ist die wahre GÜ emMeEIN-
Vergnügung stellt, jedoch ein EPMSTELES KEngage- schaft die, welche UNC die Inıtzaltive (yottes gebildet
ment 1im Sinne einer Begegnung mMI1t einem «Du»y» wird, der die Menschen aller Natıonen und Kulturen
blehnt In Wirklichkeit steht die Sexualität irgend- >usammenführt. Dize wahre G eschichte ıs die des V ol-
wI1ie 1im Zusammenhang mit en un:! LTod Die Kes G ottes, die IMN der Schönfung und 2 Bündnis ıhren
theologische Kritik, die Cox der Ideologie FrSPrung besitzt und IM der Ostertat fesa ıhre endgültig
des « Flayboy» übt, wirft ihm nicht VOL, se1 begonnene Verwirrklichung NAe Die unwandelbare
übertrieben auf Sexualität eingestellt, sondern m1t Treue Gottes, der ch II G eheimnis C,hristi offenbarte,
Recht, se1 antisexuell.4 Denn wahre Sexualität ZELD: icCh Bonkret IM Geheimnis VON Mannn und Frad,
umtaß den anNzcCnh Menschen. S1e auf (J@e die IM ıhrer totalen, nıcht rÜCRZÄNDLE K machenden
nitalientätigkeit einzuschränken, ist 1ne HNEUEC ofrfm ChenkRung, der Frucht der Gnade, die Ze. und Treue
des Dualismus, die raffinierter (und nıcht weniger des Bundesgottes ”achbilden.
gefährlich) ist als der Manichäismus, VO  5 dem WI1Ir In dieser 1C. steht die geschlechtliche Dualität
uns eben erst befreien. der Schöpfungsordnung schon 1n einer Bündnis-

Die Geschlechtlichkeit Ist HHr AHnN »oll menschlich perspektive un der KEros 1n einer Perspektive der
und SLLlich, WeNnNn SZE geschichtlich und bulturell INSLILY- «Agape» DIie Ehe ist der OUrt, die rettende I _ 1e-
tionalisiert SL, Wir tellen die Tatsache fest, daß be vorzugswelse ebt Wie die eigentliche Kirfche,
die Sexualität in en Kulturen unter Regeln steht. 1st das Ehesakrament ine Institution des eigent-
Das ist 1ine Forderung des Überlebens der esell- lichen Glaubens un nımmMt teil Rechte des
schaft un der Einzelmenschen. Man beachte das Glaubens

Gerade als Institution des Glaubens steht dieseGesetz der Exogamle un: das Verbot des Inzests.5
Diese allgemeine Tatsache äng mMI1t dem zutlefifst Einrichtung 1n ihrer  f wesentlichen Struktur außer
soz1alen Charakter des menscC.  en Daseins — der AÄAutonomtie der Ethik |DITS gute Kunde der
SammMenN, den WIr 1ler als Urgegebenheit VOTLAausSs- Rettung durch das he-Sakrament ist unzwe!lifel-
Setzen. Es ist Kigenheit des Menschen, Gesetze, haft ein wichtiges Element in der Verkündigung
Institutionen, Geschichte chaften Das oilt Z7we1- des vangeliums, besonders S1e sich Völker
fellos für die wichtige Form der menschlichen mit anderer, polygamischer Kultur richtet. Sie
Beziehungen, welche die Sexualität darstellt. Die muß aber tatsaächlıc. als gyute Kunde verkündet
personalistische 1C. die se1lt Doms die naturalıi- werden, 1n der Freiheit des Glaubens 11l-
stische der Scholastik korriglert hat, ist ihrerseits kommen se1in und nicht juridisch aufgezwun-
einer gewlssen Einseitigkeit nıcht entgangen. S1e SCH werden. In dem Mabße, Ww1e das vangellum

assımı1liert wIird, kann allmählich Ww1€e ein (JÄär-sah 11ULr das «Ich» un! das «IDDu». Damit jedoch
die Sexualität voll menschlich und befreiend sel, mittel die Sitten verwandeln. Daß diese Botschaft
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verkündet und mit freudiger Schlichtheit inmitten ernsthaft getrofien wurden, MIt gyrößerer Achtung
der Nationen gelebt wurde, bildete INM! mit gegenüberzustehen un solche Personen weniger
dem Z.6libat AUS Religionsgründen die fruchtbar- abweisend behandeln Was vielleicht nicht —

StTe Gegenwart der Christen in der Menschheit geht Ratzinger hat darauf hingewiesen 1st die
un den kostbarsten I D)ienst ihr Institutionalisierung dessen, WAas Jesus nicht Zur

Es bleibt untersuchen, ob diese Institutiona- Institution machen wollte Der Glaube kennt als
lisierung der Geschlechtlichkeit, die das Akra- rechtlic begründet 1Ur eines:! die unauflösliche
MmMent der Ehe bildet, jede andere sexuelle Tätig-  5 Kinehe als Sakrament.?
eit als unvereinbar un unsıittlich ausschließt. Kın ähnliches Problem, das ber och wen1g
Dieser Aufgabe mussen WI1r uns jetzt w1idmen. scharf 1ns Auge gefab wurde, wirft die Stellung

auf, welche dieC polygamischen Kulturen
111 beziehen SO Geschichtlich tellte sich ZuU

ersten Mal 1m 16 Jahrhundert bei der Verkündti-
Es lassen sich drei verschiedene Situationen — ZUuNS des Evangeliums n der Neuen Welt Und

terscheiden: 0 Bindungen mI1t einer gewissen HFe- die Stellungnahme Wr nicht glücklich. Man VCI-

suchte einfach, das kanonische ee einzuführen,stigkeit, die aber nicht ZUr Fülle des evangelischen
Ideals gelangen; Dn voreheliche Geschlechtsbezie- das aus einer anz andern Kultur erwachsen WATr,

hungen 1m Sinne, das heißt solche Man WLr nicht imstande, die polygamischen Sitten
ter Brautleuten; Geschlechtsbeziehungen ohne verstehen, CS recht nicht, s1e umzugestalten.
Verpflichtung als vorübergehendes Liebeserleb- S1e bestehen, WE uch 1m geheimen, 1n der Mo-
n1s (« amourette»). ral der «hohen, vornehmen Häuser »® großenteils

Miıt einigem Rückhalt in der Patristik Aaßt unverändert welter.
sich 1ineI Skala VO  D Verbindungen ufstel- D hne das, W24S tun ist, VO  } dem, W AasSs

len, Je nachdem S1e dem Ideal der wahren, unauf- wird, ableiten wollen (das wAare 1ine Statistiken-
OsSlichen inehe, dem he-Sakrament, mehr oder oral), mussen WIr teststellen, daß das rasche Um:-
weniger nahekommen.® DIie Ehe verwıtweter Men- sichgreifen der Sexualbeziehungen unter Brautleu-
schen hätte Z eispie. schon nıcht mehr die ten denken 1bt DiIie positivere Wertung der
gleiche Vollendung. Irgend eLtWwAas fehlt uch jenen Sexualität, die in 11SCT11 agen allgemein erfolgt,
Paaren Getaufter, die sich infach «verbinden», die größere Kontinultät, die Nanl heute 7zwischen
und die in gewlssen Reglonen Suüudamerikas Brautzeit un! Ehe sıeht, der thische Pluralismus
„ahlreich Ss1ind. Kın gyewlsser angel Vollen- und die daraus sich ergebende Schwankung der
dung besteht uch be1 den Ehen 7wischen Chr1- Richtschnur des Aandelns erklären Z Teil diese
sten un: Nıchtchristen. Am weltesten VO Ideal Erscheinung. em Anschein ach sieht die Ju-
entternt waren die Personen, die 1n ihrer rch- gend den Grund der überlieferten Norm nicht
lich geschlossenen Ehe unrettbar gescheitert sind. mehr e1n. Fassen WIr die rage schärter. Es ist
Wır können selbst andere Beziehungen VO  n unbestritten, daß jede orwegnahme geschlecht-
iner gewlssen Festigkeit denken, die in dieser er Kontakte die Verbindung versteift, Afmer
1n Umwandlung stehenden Welt erscheinen be- macht un!: schädlich wirkt V orausgesetzt jedoch,
ginnen, aber nıiıcht den Anspruch erheben, eine daß bei Z7wel Menschen jener rad der eite VOL-
Ehe sein Wo liegt die Trennungslinie zwischen handen ist, der der ehelichen Beziehung nahe-
der Lreue Z vangelium und dem Verrat kommt, wird 1NAanl da immer och jede geschlecht-
seinem Ideal? DIie Antwort ist nicht leicht un! liche Beziehung als unsittlich ausschließen müssen ?
wird nicht für alle Zeiten und Orte gleichförmig Welches ist der Grund dafür?
se1n. In Fällen w1e dem der Ehescheidung ist Auf den ersten WE sind die bibliıschen Vor-
sicher, daß Jesus sich weigerte, eine kasulstische schriften nicht eindeutig. er Paulus, der sich
Lösung geben ber die Kirche fand schon früh. sogleic! VOL das Problem gestellt sah, welche Hal-
s1e se1 seinem Worte nicht UNELEL, WENN S1e in be- tung die Christen dem heidnischen OS SCDECN-
sondern Fällen ine nachsichtige Haltung einnahm. ber einnehmen sollten, reiht die «pornela»
Im Orient nımmt INa och heute esondere ück- die er des Fleisches Cla die aus dem Reiche
sicht auf einen Gatten, der «schuldlos» verlassen ausschließen. och CEUWUCLE Autoren setrizen den
wurde. In der lateinischen IC beobachtet 1iNAan absoluten Charakter dieser paulinischen ertung
heute zunehmend den unsch, den persönlichen 1in ‚We1Ttfe. Was versteht I1  ‚u unter « PDOFL-

nela»? Ist Inzest ” Prostitution ” Geschlechts-Entscheidungen, die 1n SOILC. schmerzlichen agen
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genuß ohne Liebe? Und mit WaS für einer AÄAutor1- tellen den Moralisten die rage, ob wenigstens
tAt verurteilt s1e ” Kraft eines Gebotes es 1n einem olchen Kall die Erfahrungen nicht dazu
Herrn”? der als apostolische Auslegung des ‚V A1l- beitragen würden, die Brautschaft un! infolge-
gelischen OS für die damalige geschichtliche dessen auch die Ehe FeSELDEM:r-
age der als persönliche Deutung ” hne ine Ich rage mich, ob nicht möglich ware, den
SENAUC Antwort auf diese Fragen wird schwIlie- alten Begrift des «Mmatrimon1um 1in Her1» VO  w LLCU-

1g se1n, die sichere Tragweite der paulinischen in Betracht ziehen. In einem gewissen Sinne
ist die Ehe 1immer ein erden Ich habe jedochErklärung bestimmen.

Und w1e mMa die Haltung der Tkırche den VO nicht diesen welten Sinn 1m Auge In der SCHAUCH
Judentum gekommenen Christen gegenüber ZE- traditionellen Auflassung können WI1r drei KHle-

se1in ” Anscheinend 1e ß iMl wenigstens in mente unterscheiden: das « Ja» der Brautleute, das
gewilssen Kreisen geschlechtliche Beziehungen VO  - « Ja» der Kirche un! den Vollzug. IDiese Dynamık

kann nach der GEStEN,; un mit Dispens selbst achder Verlobung z11.10 «AÄA prior1» 1st sehr
wahrscheinlich, daß diese Christen verpflichtet der 7welten Etappe abgebrochen werden. In An-
wurden, sogleich auf diesen Brauch verzichten. betracht des größeren Zusammenhangs, den 1iNan

Wenn nıcht auf CHNAaUC SC Vorschriften, heute 7zwischen Brautzeit und Ehe sieht, möchte
Aaßt sich die traditionelle Norm vielleicht auf die ich fragen, ob 1n gewissen Umständen nicht

zulässig ware, daß die Brautleute den Vollzug demSESAMLE SC Offenbarung ber die 1e un
die Ehe gründen, w1e Ss1e durch die zeitgenÖssische « Ja» der Kirche vorausnähmen. Diese Idee ist
Anthropologie bestätigt wird Diesen Versuch — übrigens nicht CL, anche7 un!: Cajetanus dach-
ternimmt eine ausgezeichnete oeckles.1 ten schon S und w1e WI1r festgestellt haben, WAarTr

Er faßt seine Ansicht 1m folgenden Beweisgang 1es in gewissen Kreisen des Judentums Z eit
Jesu SittemMmMeN: Der Geschlechtsakt als vollständige

Hingabe 1n der C verlangt die (Sarantie der Bis hierher weichen WI1r im Sinn
ehelichen Bindung, seinen vollen Sinn CL- nıicht VO:  o den traditionellen Institutionen ab Die
langen. Nun aber muß der Christ ach (sottes sexuelle Freiheit dagegen, die 1n der dritten S1-
Willen immer die olle Verwirklichung der 1 iebe tuation, das el als Kennzeichen vorübergehen-
anstreben. Iso kann iMl Geschlechtsbeziehun- der Liebesbegegnungen ANSCNOMMECN Wird, fügt
SCNH Nnur in der Struktur der Ehe 7ulassen. Diese sich nicht mehr 1n diesen Rahmen. Es scheint,
Schlußfolgerung ist entscheidend. hne die Struk- habe ine kosmische, se1t Jahrhunderten aufge-
Lur der Ehe sind Sexualbeziehungen nıcht recht- STautfe Energie die alten Dämme durchbrochen un!
fertigen. In Notlagen <1bt och ein Rettungs- es 1m irbel der Wasser mitgerissen. DiIie histo-
brett: die außerordentliche ofrIm des Can 10958: rische Aufgabe der Menschheit Ende dieses
och macht Boeckle 1ne sehr wichtige Kın- Jahrhunderts besteht vielleicht darin, S1e wieder

den [Dienst des CN Menschen leiten. Esschränkung. Diese Norm ist 1n einem bestimmten
historischen Zusammenhang gültig, erhebt aber ist sicher, daß 1ne HMGU Ara im Kommen ist, die
keinen nspruch, für andere Kulturen eEeLWwAas sich auf alle Institutionen auswI1irken wird, uch
estimmen un! chließt uch die Möglichkeit auf die, welche die Grundlage der jetzigen 1vıli-
einer künftigen Entwicklung der unsrigen nıcht sat1on bildet, die Ehe DIie Menschheit ist 1n eine
aus NCUC, gyewaltige Erfahrung eingetreten. Wır 1114-

Ich persönlic ware nicht kategorisch. hne hen gewissermaßen die ersten Schritte auf einem
Zweifel können die Vorteile der voreheliche: Knt- Planeten un! wissen och nicht, auf WAas WI1r

stoßen werden. Vorderhand sind VOL em diehaltsamkeit als TO Erwartung, als Advent vol-
ler Verheißungen, als VOTAauSSCHOMUNCNE: Bewels Übertreibungen einer Reaktion sichtbar, die WI1r
der 1e un Ireue groß sein, wI1e anderselts der rleben Muggeridge pricht sarkastisch V  $ einem
chaden einer Vorwegnahme CI des Mangels Menschenrecht, dem ee auf den rgas-

Unbeschwertheit un des fehlenden Rahmens mus.1® opez Ibor pricht VO  m Ekel, der sich breit
der Lebensgemeinschaft beträchtlich se1in kann. macht, WEC1111 der SECeXUS nicht 1in der «Agape» Wur-
och garantiert die Enthaltsamkeit sich och Zel schlägt, un: WArn VOL dem Ruf nach « Natür-

lichkeit», da diese Gefahr au: 1Ns Unter-natür-nicht die Jückliche E, w1e€e umgekehrt die (Ge-
schlechtserlebnisse S1e nicht notwendig gefährden. liche und Unmenschliche abzugleiten.! VWie wird
El un Klomps egen den Fall eines Burschen VOL, der Mensch VO  — MOrSCH die Geschlechtlichkeit
der durch seine Umwelt sehr gereizt wird, und leben ” Wiıird orößere innere Freiheit erringen?
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BEITRÄGE
Wiırd die Tyrannei der Zeugungskraft un- sSeNs uch 1ın def‘ Zivilisation VO  - MOrSCN die
sten einer beherrschteren KErotik brechen, die aber ideale Institution für die Geschlechtsbeziehungen

se1in mussen.oleichzeitig weıiter reicht, mehr mitteilt, in allen
menscC. Beziehungen stärker gegenwärtig Die Richtlinien für das sexuelle Betra-
ist ” Wıird die Verschiedenheit der Geschlechter SCN, die och erarbeiten sind, mussen 1im Dien-
immer mehr einer Verminderung zustreben ” Wird STE eines wahrhaften, die Persönlichkeit Ördern-
die Ehe weıiterhin die Strukturgrundlage der Zaivili- den Mitteilens stehen. S1e werden 1in dem Maße
sation der Zukunft sein”? Mit der gleichen Aus- gültig se1in, in dem S1e Z größeren Festigkeit der
schließlichkeit? der gehen WI1r dem «städtischen Ehe und Familie beitragen.
Kibbuzy» en  E&  > W1e ein zukunftsgläubiger SO- Das Christentum wird seinen Beitrag ZaNT Kr-
ziologe wähnt 715 Wie wıird die Menschheit ihre  A arbeitung des OS 1n der TIreue Zu Evan-
Verantwortung hinsichtlich der Kugenik un! dem gelium eisten müssen, die zutliefst mit der Würde
Problem der Geburtenzahl übernehmen? des Menschen verknüpft 1st. DIie Kıirchen würden

Wır dürftfen nicht bei bloßen Spekulationen und der Menschheit einen al schlechten Dienst erwel-
Fragen stehenbleiben. Kür die Ethik sind est- SCI, WE S1e sich infach VO Geist der « Welt»
stelungen un Erfahrungen unentbehrlich, Je mitschleppen ließen
mehr ihre Aufgabe weitergeht. S1e wird die Rich- Was heute VOL siıch geht diese hitzige rtopa-
tung welisen müussen, die einzuschlagen gilt gyanda für sexuelle Freiheiten scheint 1n der I I1ia-
Als bloßen Versuch 1n diesem Sinne möchte ich lektik der eschichte eher ine Antithese se1n,
Zu Abschluß einige Thesen vorlegen. nıcht 1ine Antwort. Suchen WIr, es prüfen,

an Die Verfügungsmacht des Menschen ber das ehalten, Was gut ist Wenn WIr 1im
den Menschen findet im Geheimnis des Mannes Herrn Wegleitungen oder selbst Normen für das
und der TAau ine unverrückbare ethische Grenze. sexuelle Verhalten vorlegen, wollen WIr als

Die unauflösliche Einehe wird als beste Mög- Verkündigung einer Botschaft tun, als (Ge-BEITRÄGE  Wird er die Tyrannei der Zeugungskraft zugun-  sens auch in der Zivilisation von morgen die  sten einer beherrschteren Erotik brechen, die aber  ideale Institution für die Geschlechtsbeziehungen  sein müssen.  gleichzeitig weiter reicht, mehr mitteilt, in allen  menschlichen Beziehungen stärker gegenwärtig  3. Die neuen Richtlinien für das sexuelle Betra-  ist? Wird die Verschiedenheit der Geschlechter  gen, die noch zu erarbeiten sind, müssen im Dien-  immer mehr einer Verminderung zustreben? Wird  ste eines wahrhaften, die Persönlichkeit fördern-  die Ehe weiterhin die Strukturgrundlage der Zivili-  den Mitteilens stehen. Sie werden in dem Maße  sation der Zukunft sein? Mit der gleichen Aus-  gültig sein, in dem sie zur größeren Festigkeit der  schließlichkeit? Oder gehen wir dem «städtischen  Ehe und Familie beitragen.  Kibbuz» entgegen, wie ein zukunftsgläubiger So-  4. Das Chrtistentum wird seinen Beitrag zur Er-  ziologe wähnt?!? Wie wird die Menschheit ihre  arbeitung des neuen Ethos in der Treue zum Evan-  Verantwortung hinsichtlich der Eugenik und dem  gelium leisten müssen, die zutiefst mit der Würde  Problem der Geburtenzahl übernehmen?  des Menschen verknüpft ist. Die Kirchen würden  Wir dürfen nicht bei bloßen Spekulationen und  der Menschheit einen gar schlechten Dienst erwei-  Fragen stehenbleiben. Für die Ethik sind Fest-  sen, wenn sie sich einfach vom Geist der «Welt»  stellungen und Erfahrungen unentbehrlich, je  mitschleppen ließen.  mehr ihre Aufgabe weitergeht. Sie wird die Rich-  Was heute vor sich geht — diese hitzige Propa-  tung weisen müssen, die es einzuschlagen gilt.  ganda für sexuelle Freiheiten — scheint in der Dia-  Als bloßen Versuch in diesem Sinne möchte ich  Jlektik der Geschichte eher eine Antithese zu sein,  zum Abschluß einige Thesen vorlegen.  nicht eine Antwort. Suchen wir, alles zu prüfen,  ı. Die Verfügungsmacht des Menschen über  um das zu behalten, was gut ist. Wenn wir im  den Menschen findet im Geheimnis des Mannes  Herrn Wegleitungen oder selbst Normen für das  und der Frau eine unverrückbare ethische Grenze.  sexuelle Verhalten vorlegen, wollen wir es als  2. Die unauflösliche Einehe wird als beste Mög-  Verkündigung einer guten Botschaft tun, als Ge-  lichkeit für die volle menschliche Verwirklichung  setz jenes Bündnisses, das viel eher Gnade und  ‚ in der vollständigen Gemeinschaft der Liebe und  Befreiung als Vorschrift ist.  als idealer Mutterboden des neuen Menschenwe-  1 Die Idee, die wir hier entwickeln, ist inspiriert von dem Bericht  1 F, Boeckle — J. Koehne, Geschlechtliche Beziehungen vor der  über «die sittliche Haltung des Christen in der Welt», den das hol-  Ehe (Mainz 1967) Vgl. auch J. Leclerg, Mariage naturel et mariage  Jländische Pastoralkonzil veröffentlicht hat. Vgl. Pastoraal Concilie  chretien (Paris 1965) und J. Gründel, Fragen an den Moraltheologen  van de nederlandse kerkprovincie 4, Amersfoort: Katholiek Archief  (München 1969) 63-74, sowie P. Ricceeur, La sexualit&: Esprit  1969, 6-59.  .  (Paris 1960).  2 E. Schillebeeckx, Les conceptions changeantes des chretiens  ” E, El —- H. Klomps, Jugend vor der Ehe (Limburg 1967).  concernant le mariage: DO-C Nr. 224.  1 Zit. in J. Löpez-Ibor, El libro de la vida sexual (Barcelona  3 Diese Ansichten sind von J. Ratzinger, Zur Theologie der Ehe:  1968) 11.  Theol. Quartalschr. 149 (1969) 53-74, inspiriert.  19 Tbid..27.  4 H. Cox, The secular city (London 1966) 204.  15 S, Lemos, zit. in Jornal do Brasil, 10. Mai 1968, S6&culo XXI,  5 Soziologie der Sexualität (Hamburg 1955) 25-49.  sexo total (21. Jahrhundert, Totalsexus).  $ Vgl. O. Rousseau, Scheidung und Wiederheirat im Osten und  Übersetzt von Dr. P. Hildebrand Pfiffner  im Westen: Concilium® (1967) 322-334.  WAaO.: 735  8 Vgl. E. Hoornaert, A Igreja Latina diante do Casamento:  Rev. Ecl. Bras, 27 (1967) 889-910. «Hohes, vornehmes Haus»  ist der Titel eines Werkes des bekannten brasilianischen Soziologen  C. JAIME SNOEK  Gilberto Freyre. — Es ist nicht leicht, eine andere, Lösung aufzu-  zeigen. Ein Weg wäre vielleicht eine gewisse Lockerung der Ver-  geboren am 25. Dezember 1920 zu Mijdrecht (Holland), 1947 zum  bindung von Taufe und Ehe. Die Kirche würde gewissermaßen von  Priester geweiht, Redemptorist. Er studierte am Angelicum zu Rom  der polygamischen Situation der Neugetauften keine Notiz nehmen,  und an der Universität Freiburg in der Schweiz. Er machte das  sondern nach einem Ehekatechumenat die Ehe derjenigen feiern, die  Diplom in Psychopädagogik sowie das Doktorat in Theologie  imstande wären, die Verpflichtungen der Einheit und Unauflöslich-  (z952) und ist seit 1954 Professor der Moraltheologie am Seminar  keit zu übernehmen.  der Redemptoristen zu Juiz de Fora (Brasilien) und seit 1962 theo-  9 Vgl. H. Poehlmann — V. Schurr, Vorehelicher Sexualverkehr?:  logischer Berater der Bischofskonferenz und der Religiosenkonfe-  Theol. Gegenw. 11 (1968) 207-212.  renz von Brasilien. Er veröffentlichte u. a. De idee der gehootzaam-  1 Vgl. M.-J. Lagrange, Evangile selon Saint Luc (Paris 1927)  heid in het nieuwe Testament (1952) und Matrimonio e Familia na  26  Gaudium et Spes: Revista Ecclesiastica Brasileira ı (1966).  358Llichkeit für die volle menschliche Verwirklichung N jenes Bündnisses, das 1el eher Gnade un:
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